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leresse an den verschiedenen Anwendungs- 
niöglichkeiten des Kreisels vermehrt. So läßt 
es sich verstehen, daß G. es jetzt unternimmt, 
unter Ausscheidung weiter ausgreifender ma¬ 
thematischer Untersuchungen, ein Lehrbuch zu 
schaffen, das, ein gewisses Gleichgewicht zwi¬ 
schen Theorie und Anwendung einhaltend, sich' 
vorzugsweise an Techniker wendet. Man muß 
auch sagen, daß der Verfasser im großen Gan¬ 
zen das Ziel erreicht hat, eine ansprechende, 
nicht allzu schwer lesbare Einführung in das 
Gebiet zu geben, die den Techniker über die 
Grundlagen der Theorie, den Mathematiker 
über die mannigfaltigen Anwendungen der theo¬ 
retischen Ergebnisse aufzuklären vermag. Der 
erste, theoretische, Teil des Buches legt in 
einer Einleitung die Grundlagen der Stereo¬ 
mechanik dar, bespricht dann in einem ersten. 
Abschnitt die Bewegung des kräftefreien Krei¬ 
sels, sowohl in der synthetischen, auf Poinsol 
zurückgehenden, als in der analytischen Ge¬ 
stalt der Enter sehen Gleichungen. Hieran 
schließt sich eine kurze Erörterung des Ein¬ 
flusses äußerer Kräfte, insbesondere einer 
Zwangsführung und der Reihung. Es folgt 
endlich in einem dritten Abschnitt die grund¬ 
sätzliche Untersuchung der Bewegung des 
schweren Kreisels, ohne daß näher auf die 
Natur der elliptischen Integrale eingegangen 
würde. Im zweiten Teile werden die techni¬ 
schen Anwendungen des Kreisels zweckmäßig 
in drei Gruppen gegliedert: Vorangesteüt wird 1 
die gewissermaßen nebensächliche Kreiselwir¬ 
kung, die au den Rädern von Fahrzeugen oder 
an sonstigen rotierenden Maschinenteilen zu 
beobachten ist. Dem gegenüber steht die be¬ 
absichtigte Anwendung des Kreisels als Sta¬ 
bilisator, und zwar zunächst in der indirekten 
Form, bei der ihm nur die Rolle eines An¬ 
zeigers oder Auslösers der stabilisierenden Wir¬ 
kung zufällt, dann in der direkten, bei der der 
Kreisel einen wesentlichen Teil der wirksamen 
Masse des Stabilisators ausmac.hI. 

Leider kann man das günstige Urteil, das 
für die Gcsamtanlage und Absicht des Buelics 
gilt, nicht in gleichem Maße auch für die 
Durchführung im einzelnen aussprechen. Wo 
der Verfasser von der üblichen Darstellung 
abweicht, geht er leicht in die Irre. So will 
er die ihm zu umständlich scheinende analyti¬ 
sche Ableitung des Trägheitsellipsoids durch 
eine „synthetische“ ersetzen, benutzt aber da¬ 
zu den offenbar unrichtigen Satz, daß die 
lebendige Kraft einer Drehbewegung die Sum¬ 
me der kinetischen Energien ist, die den Kom¬ 
ponenten dieser Bewegung zukommen. (Der 
■ Salz gilt nur, wenn die Achsen, nach denen 
zerlegt wird, Hauptachsen sind, und bedarf 
zu seinem Beweise der Kenntnis eben jener 
Eigenschaften der Trägheitsmomente, die der 
Verfasser daraus ableiten will). An manchen 
Stellen lassen die hervorgehobenen Sätze, in 
denen die Ergebnisse der einzelnen Paragra¬ 
phen zusammengefaßt werden, viel an Ge¬ 
nauigkeit und Schärfe vermissen. Die Aus¬ 
führungen des zweiten Teiles würden sicher¬ 
lich sehr gewinnen, wenn der Verfasser die 
Fragen, die unmittelbar die Kreiselwirkung bc- 


Ireffcn, mehr hcrauszuarbeilcn vcrmöchlc. So 
ist z. B. im § 17 über schleudernde Scheiben 
nicht zu verstehen, welchen Zusammenhang 
mit der Kreiselvvirkung die vom Verfasser ein- 
gcführlc Zusatzkraft Q , durch die die ganze 
Betrachtung wesentlich kompliziert wird, be¬ 
sitzt. 

Sehr anzuerkennen ist das Bestreben des 
Verfassers nach Sauberkeit des sprachlichen 
Ausdrucks, und man wird einzelnen der von 
ihm neu gewählten Ausdrücke wie „Trieb" 
oder „Schwung“ für Impuls bezw. Iinjuils- 
momenL Bestand und Verbreitung wünschen. 
Wir wollen die Hoffnung aussprechen, daß 
dem Verfasser bald Gelegenheit gegeben sein 
mag, in der Neubearbeitung einer zweiten Auf¬ 
lage die Mängel der ersten zu verbessern und 
damit ein Lehrbuch zu schaffen, das von nach¬ 
haltigem Einfluß auf die Weiterbildung der 
wissenschaftlich arbeitenden Ingenieure werden 
kann. 14 

M i s e s. 

ZECH - CRANZ, Aufgabensammlung 
zur theoretischen Mechanik nebst 
Auflösungen. In vierter Auflage heransg. 
von Prof. O. Bitter von Eberhard, Prokurist 
der Friedr. Krupp A.-G. Stuttgart 1920, Metz- 
lersche Verlagsbuchhandlung, 300 S. 

Die Zech sehe Aufgabensammlung entsprach, 
als sie zum erstenmal 1864 erschien, genau 
dem, was man damals in Deutschland „theo¬ 
retische“ (nicht „analytische“) Mechanik nann¬ 
te und an den technischen Hochschulen lehrte. 
Ein munteres Völkchen von materiellen Punk¬ 
ten, unendlich biegsamen Fäden, masselosen 
Stäben bewegte sich oder blieb in Ruhe 
unter Einwirkung mehr oder weniger raffi¬ 
nierter Zenlralkräfle und ließ sich mit den 
Newton sehen Gesetzen, mit Schwerpunkts- • 
und Flächensatz, allenfalls noch Energieprin¬ 
zip, leidlich beherrschen. Wer sich in der 
Auflösung eingekieidcler Gleichungen oder in 
den Anfangsgründen der Differential- und In¬ 
tegralrechnung üben wollte, kam, wenn er 
das Zechsche Aufgabenbuch zur Hand nahm, 
gewiß auf seine Kosten. In den letzten fünf¬ 
zig Jahren hat sich aber erfreulicherweise 
die Auffassung von dem, was Mechanik ist, 
bei uns gründlich geändert und die Heraus¬ 
geber der späteren Auflagen mußten sich die¬ 
ser Tatsache durch schrittweise Erweiterung 
des Aufgabenkreises anpassen. Jetzt ist Herr 
v. Eberhard, angeregt durch die neueren 
Lehrbücher, namentlich II ameis ausgezeich¬ 
nete „Elementare Mechanik“, soweit gegangen, 
seihst die sogen. Lagrangesehen Gleichungen 
zweiter Art für allgemeine Koordinaten auf- 
zunchmen. Auch ein Abschnitt über das Rech¬ 
nen mit Vektoren (der vorletzte des Buches!) 
und ein besonderer über die. Gcselze der 
Relativbewegung dient der Modernisierung des 
allen Werkes. 

Sieht man sich nun die einzelnen Abschnitte, 
die jedesmal grundsätzliche Erläuterungen, 
dann Aufgaben, endlich deren Auflösungen 
enthalten, näher an, so wird man finden, 
daß nur die elementarsten ihrem Ge- 
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gensland einigermaßen gerechL werden. Dies 
gilt z. H. von den drei ersten (Zusammen¬ 
setzung von Kräften, Gleichgewicht in der 
Ebene, Gleichgewicht im Raum), in denen die 
Erläulerungen wesentlich richtig, die Aufgaben 
hübsch ausgewählt sind, mit der schon an- 
gedeuteten Einschränkung, daß der hauptsäch¬ 
lichste Inhalt der dem Leser zufallcndcn Arbeit 
meist ein rechnerischer und nicht mechani¬ 
scher ist. Ein Beispiel für viele: Aufgabe 6 
in Abschnill III lautet: Ein schweres Dreieck 
wird in eine Hohlkugel gelegt; was ist seine 
Gleichgewichtslage 1 ' Gemeint ist natürlich eine 
ebene, sehr dünne Platte von gleichförmi¬ 
ger Masscnverlcilung und als selbstverständ¬ 
lich ist angenommen, daß die spitzen Ecken die¬ 
ser Platte ohne Reibung oder Klemmung 
in der Kugelschalc gleiten. Unter dieser Vor¬ 
aussetzung sind die Auflagerkräfle nach dem 
Kugdmiltelpunkt gerichtet, durch diesen muß 
also auch die Schwerkraft-Resultante hin¬ 
durchgehen. Der Leser — der die Absicht 
halte, in die Statik räumlicher Kr.üflesvsteine 
Ginzudringen — wird so vor die langwierige, 
rein stereometrisch-trigonometrische Aufgabe 
gestellt, die Lage eines der Gestalt und Größe 
nach gegebenen, einer Kugel einbeschriebenen 
Dreieckes zu berechnen und braucht, sobald 
er diese gelöst hat, nur die Verbindung des 
Schwerpunktes mit dem Kugelmittelpunkt als 
Vertikale anzusehen. Übrigens wird im Buche 
selbst die Frage unvollständig beantwortet, 
denn außer dem Mittelpunktsabstand des 
Schwerpunktes bedarf mau zur Lagenbestim¬ 
mung noch der Angabe des Winkels zwi¬ 
schen Dreiecksebene und Vertikale. 

Viel tiefliegender und außerhalb allen Be¬ 
reiches subjektiver Erwägungen sind die Män¬ 
gel des Ruches überall dort, wo wirkliche 
mechanische Schwierigkeiten zu überwinden 
wären. Schon die Erläuterungen des Abschnit¬ 
tes IV über den „Grundsatz der virtuellen 
Verrückungen“ sind höchst mangelhaft, aber 
vollends warnen muß man den Leser vor dem 
XII. Abschnitt „Von den Prinzipien der Dy¬ 
namik“. Hier werden in den Erläuterungen 
zum d’AI ember t sehen Prinzip die Begriffe 
der äußeren und der eingeprägten Kraft dau¬ 
ernd durcheinandergeworfen, der Ansatz der 
Ncwtonschen Gleichungen: Masse mal Be¬ 
schleunigung = Summe aller Kräfte für jedes 
Massenclemenl wird als d’Alember tsches 
Prinzip, die Addition dieser, nur mit geeigneten 
Faktoren multiplizierten Gleichungen als das 
Prinzip der virtuellen Arbeiten bezeichnet, 
endlich die Behauptung aufgestellt, daß alle 
„inneren Kräfte, Spannungen, Pressungen n. 
dgl.“ in der Gleichung dieses Prinzips forl- 
geiassen werden dürfen. Wenn nachher alle 
diese Irrlümer bei den Aufgaben und ihren 
Lösungen keine Rolle spielen, so hat dies 
seinen sehr einfachen Grund darin, daß von 
den 9 Aufgaben des mit so weit ausgreifenden 
Erläuterungen eingeleilelen Abschnittes 8 die 
Bewegung eines einzelnen (!) materiellen Punk¬ 
les betreffen (einmal eine kleine Kugel in einer 
Röhre von Kreisquerschnill, einmal ein Hing, 
der über einen Stab geschoben ist, usw.) und 


nur eine 'die Bewegung zweier durch einen 
Baden verbundener Punkte. Derartig kleine 
Spatzen lassen sich eben auch mit einer 
schlecht gebauten, schlecht geladenen und 
schlecht gerichteten Kanone erledigen 

Ein besonders betrübliches Bild bielct gerade, 
dem Techniker der siebente Abschnitt, die. 
Lehre von der Festigkeit. In den Erläute¬ 
rungen wird das liookesehe Gesetz und die 
Differentialgleichung der elastischen Linie an¬ 
gegeben. Unter den Aufgaben findet sich fol¬ 
gende: ,,!). In einer vertikalen Ebene sind 
zwei gleiche Balken CA und CIS uneiuander- 
gclehnt, die linieren Enden A und IS sind 
durch eine horizontale Zugstange verbunden, 
deren Mille D durch eine vertikale Zugslange 
mit C in Verbindung sich!, und von irgend 
einem Punkt E auf CD gehen zwei weitere 
Slangcu nach den Millen /•’ und 0 von 
AG und ISC. Was sind die vorkotnmeuden 
Spannungen und Pressungen, wenn man auf 
AG und IS C gleichförmige Belasliuig annimijil 
und die Gewichte aller Slangcu, mit Ausnahme 
des Gewichtes von AIS vernachlässigt?“ Daß 
die „Spannungen und Pressungen“ von den 
Auflagerbedingungeu abhängen, scheint dem 
Verfasser unbekannt zu sein; aus der Auf¬ 
lösung kann man schließen, daß er sich in 
A und IS horizontale Gleitlager denkt, und auch 
alle übrigen bestimmenden Eigenschaften des 
bclracihlclen Stabsyslenis kann der Leser nur 
hinterher aus den Angaben über die Lösung 
erraten. Die gleiche Fremdheit mit den Ver¬ 
hältnissen und den Problemen der Technik 
äußert sicli in fast allen Aufgaben dieses Ab¬ 
schnittes. 

Im Ganzen wird man das Uri eil über das 
vorliegende Werk dahin zusammeufassen müs¬ 
sen, daß die Zeit für eine derartige „theoreti¬ 
sche Mechanik“ endgültig vorüber ist. Sie 
genügt nicht den Anforderungen des Theo¬ 
retikers und läßt den Techniker völlig un¬ 
befriedigt. 46 Mises. 

Mitteilungen der Preußischen Haupisielle 
für den naturwissenschaftlichen Unterricht, 

Heft 4: H. HAHN: Die Starre. — C. FISCHER: 
Die Schraubenfeder. Quelle & Meyer, Leipzig 
1920, 186 S. 

Zunächst: Was beißt das, „die Starre“? Der 
Verfasser, der bestrebt isl, für alle termini 
Icclinici deutsche Fachausdrückc oiiizufüliren, 
verstellt unter „Starre“ den Faktor, der beim 
Hookefscheti Gesetz elastischer Körper mit der 
Verlängerung multipliziert werden muß, damit 
sich die dehnende Krall ergibt. Um etwas bei 
der Frage der Verdeutschung zu bleiben: Der 
Verfasser nennt den Elastizitätsmodul „Dchn- 
maß", den Schubmodul „Gleilmaß“ (wäre 
nicht Schubmaß besser und Gleilmaß für den 
Widerstandskoeffizienlen zäher Flüssigkeiten zu 
bewahren?), das Trägheitsmoment „Drehmasse 
die kinetische Energie „Wucht“, die polcnlielie 
Energie „Macht“ usw. Klingt sehr gut: „Wucht 
und Macht zusammen (darf man noch „plus“ 
sagen?) bleiben fest“, aber, wenn mm alle diese 
Worte: Wucht, Macht, Krall wissenschaftlich 
feslgeiegl sind, was bleibt dann noch für die. 



